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3toei <Sebid)te ttott S)einntf) Knacker.

3)ur<$brt<$ bett en)ig=glei<$ett $reis.
Durd)brid) den eu>iä=0leid)en Kreis,
In den 6eu>obnbeit did) gebannt:
s bliiben aufter'm fcbmakn Gleis

Hod) ganze Welten unerkannt!

In deiner Seele Rätfelgrund
Rub'n möglicbkeiten reich und tief,
Und lehnen fich bis Rand und Iftund
Sie fd)öpferifd) ins £eben rief.

Spielft das erhabene Cebenslied

Huf allen hundert Saiten du —
Dann fällt die Sülle, die dich mied.
JIls lad)end=reife Srucht dir zu!

Cicbe in bcr Dämmerung.
ich bin bei dir im Dämmerlicht,
tnit leifem Duft, mit blaffem Schein

Blüht aus den Kiffen dein Geficht.

In reifer Süfte bift du mein.

Der Regen oor dem Senfter fingt;
Die Hacbt tropft nieder in den Cag,
Bis alles fid) gelöft durchdringt
In £iebesfpiel und Cropfenfchlag.

Id) bin das Dunkle, hell bift du -
So find u>ir feit Beginn ertoählt,
Daft unfer Sein zu tiefer Ruh'
Im Craum der Dämmrung fid) oermählt.

Simufat), bte ^öttigsfrau.
®tn ibt)(Iifd)er 9toman aus «Sumatra bon Sit 0If SSÖgtlin. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

Hlls idj nadj 2lrbeitsfd)Iuft in bte fleine roadlige SJtiet»

îarre ftieg unb, bas fdjörte HIbenbrot im IRüden, auf meine

Senbung ausfuhr, überfam mith plöftlid) nach ben Hluf=

regungen bes Dages eine beglücEenbe Stube. SCReine Slugen
erfdjloffen fidj bem 3auber bes Dropenlanbes, an bem idj
feit längerer 3ett roie mit Slinbbeit gefdjlagen unb bes=

halb teilnahmslos oorübergegangen roar, ben armen Stopf
coller SIrbeifsgebanïen, bas her3 ooll oon einer Sebnfudjt,
bereit Erfüllung id) nicht abäufehen oermochte. Das hohe
buntelblaue himmelsgeroölbe bebedte fid) am öftlidjen Stanbe
fcbon mit bem Schleier ber Stad)t, bie Stbenbglut im Stüden

fpielte in ben SBagenlaternen unb überfdjüttete ben Stutfdjer
roie bas Sferbchen, bis auch fie rafdj erlofd). Die Statur
hüllte fid) in Sdjroeigen. SSereinaelt nur noch ertönte hier
unb bort ein Sogelgefcftrei. 3m nahen SSalbe flüchtete
fid) ein Wffenfduoarm burd) bie 2Bipfel3toeige tiefer ins
3nnere, unb hoch oben 3ogen in langen 3ügen bie 3a=
longs, bie fliegenben hunbe, ihre Sahn gegen bie ferne
SKeeresîûfte. Die Duntelheit breitete fidj über alles aus.
ßeudjtläfer fchtoanlten burdj bie fiuft unb oertoanbelten ba
unb bort bie Säume, baft fie flimmerten roie 2Bei'hnad)ts=
tannen. ©rillen 3irpten fo fdjarf unb beutlidj roie ein ele!=

trifd)es Silberläutroer!. Diefes heben unb SBeben in ber

weiten ©infamïeit oerfetjte midj in gehobene Stimmung.

Diefe aber roar bie Quelle ber ©eroiftheit, baft mir
mein Sorbaben gelingen roerbe, unb oerlieh mir eine um
geroohnte Sicherheit auf bem unbeïannten ©elänbe, bas
id) in biefer ausgefprochen malaiifchen, nädjtlidj lauernben
Umgebung betrat. Hin ben fpärlidjen hidjtlein rechts unb
Iinfs ber Strafte erïannte id) enblich, baft Sulian erreicht

roar, unb halb barauf hielt mein Heines sroeiräberiges @e=

fährt oor bem häufe bes Duantu ftill.
©in heibgarbift, ber baoor SBadje ftanb, erïlârie mir,

ber Srürft fei abroefenb unb idj tue am beften, mich an beffen

Stelloertreter, ben Duanïu Djalfa, 3u roenben. Diefer roar
3U häufe unb lub mid) ein, auf bie Seranba 3U ïomrnen,
too er mich am runben Difdj unter ber hampe Slab nehmen
tieft, ©in fd)inäd)tiger SOtann, mittleren Hilters, oon siemlidj
heller hautfarbe unb mit einem fdjroar3en Sdjnurrbärtchen,
glidj ber SSürbenträger in feiner 2lmtstrad)t, bem roeiften

HIn3ug mit ben oergolbeten ftnöpfen, faft einem bolläm
bifdjen Seamten, beffen einer ©Iternteil in 3aoa feine Slhnen
befaft, unb nur bie fd)toar3e, golbgeftidte Samtmüfte lieft
auf ben erften Slid ben ilnterfdjieb ertennen.

Sein beutliches, rooblgefefttes SJtalaüfd) oerriet fofort
ben bem SJtann aus bem Sol! überlegenen 3opf, unb fein

gan3es Hluftreten roies bie Sicherheit bes ©ebilbeten attdj
bem ihm an SSiffen überlegenen ©uropäer aus. 3d) braud)te

Nr. 34
XX. Ishrgang

1930
M't' unb S3. Nugust

ein Matt Mr dcimatticvc Art und Kunst. — gedruckt und verlegt von Zuies Werder, kuchdruckerei. in kern.

Zwei Gedichte von Heinrich Anacker.

Durchbrich den ewig-gleichen Kreis.
Durchbrich den ewig-gleichen kreis,
in den 6ewohnbeit dich gebannt:
Cs blühen autzer'm schmalen 6Ieis
Doch ganTe Weiten unerkannt!

In deiner 5eeie kätselgrund
kuh'n Möglichkeiten reich und tief,
Und sehnen sich bis Hand und Mund
Sie schöpferisch ins Leben rief.

Spieist das erhabene Lebensiied

Auf allen hundert Saiten du —
Dann Wit die Fülle, die dich mied.
AIs ischend-reife Frucht dir ?u!

Liebe in der Dämmerung.
ich bin bei dir im Dämmerlicht.
Mit leisem Duft, mit blassem Schein

Müht aus den Kissen dein sesicht.
sn reifer Süße bist du mein.

Der kegen vor dem Fenster singt;
Die Dacht tropft nieder in den Lag.
Ms alles sich gelöst durchdringt
In Liebesspiei und Lropsenfchiag.

Ich bin das Dunkle, heli bist du -
So sind wir seit beginn erwählt,
Daß unser Sein ?u tiefer Kuh'
Im Lraum der Dämmrung sich vermählt.

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. cop^ixw n^n- nà, váx, oe,n

Als ich nach Arbeitsschluß in die kleine wacklige Miet-
karre stieg und, das schöne Abendrot im Rücken, auf meine

Sendung ausfuhr, überkam mich plötzlich nach den Auf-
regungen des Tages eine beglückende Ruhe. Meine Augen
erschlossen sich dem Zauber des Tropenlandes, an dem ich

seit längerer Zeit wie mit Blindheit geschlagen und des-

halb teilnahmslos vorübergegangen war, den armen Kopf
voller Arbeitsgedanken, das Herz voll von einer Sehnsucht,
deren Erfüllung ich nicht abzusehen vermochte. Das hohe
dunkelblaue Himmelsgewölbe bedeckte sich am östlichen Rande
schon mit dem Schleier der Nacht, die Abendglut im Rücken

spielte in den Wagenlaternen und überschüttete den Kutscher
wie das Pferdchen, bis auch sie rasch erlosch. Die Natur
hüllte sich in Schweigen. Vereinzelt nur noch ertönte hier
und dort ein Vogelgeschrei. Im nahen Walde flüchtete
sich ein Affenschwarm durch die Wipfelzweige tiefer ins
Innere, und hoch oben zogen in langen Zügen die Ka-
longs, die fliegenden Hunde, ihre Bahn gegen die ferne
Meeresküste. Die Dunkelheit breitete sich über alles aus.
Leuchtkäfer schwankten durch die Luft und verwandelten da
und dort die Bäume, daß sie flimmerten wie Weihnachts-
tannen. Grillen zirpten so scharf und deutlich wie ein elek-

irisches Silberläutwerk. Dieses Leben und Weben in der
weiten Einsamkeit versetzte mich in gehobene Stimmung.

Diese aber war die Quelle der Gewißheit, daß mir
mein Vorhaben gelingen werde, und verlieh mir eine un-
gewohnte Sicherheit auf dem unbekannten Gelände, das
ich in dieser ausgesprochen malaiischen, nächtlich lauernden
Umgebung betrat. An den spärlichen Lichtlein rechts und
links der Straße erkannte ich endlich, daß Bulian erreicht

war, und bald darauf hielt mein kleines zweiräderiges Ge-

fährt vor dem Hause des Tuanku still.
Ein Leibgardist, der davor Wache stand, erklärte mir,

der Fürst sei abwesend und ich tue am besten, mich an dessen

Stellvertreter, den Tuanku Djaksa, zu wenden. Dieser war
zu Hause und lud mich ein, auf die Veranda zu kommen,

wo er mich am runden Tisch unter der Lampe Platz nehmen
ließ. Ein schmächtiger Mann, mittleren Alters, von ziemlich

Heller Hautfarbe und mit einem schwarzen Schnurrbärtchen,
glich der Würdenträger in seiner Amtstracht, dem weißen
Anzug mit den vergoldeten Knöpfen, fast einem hollän-
dischen Beamten, dessen einer Elternteil in Java seine Ahnen
besaß, und nur die schwarze, goldgestickte Samtmütze ließ
auf den ersten Blick den Unterschied erkennen.

Sein deutliches, wohlgesetztes Malaiisch verriet sofort
den dem Mann aus dem Volk überlegenen Kopf, und sein

ganzes Auftreten wies die Sicherheit des Gebildeten auch

dem ihm an Wissen überlegenen Europäer aus. Ich brauchte
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